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Das Gewölbe über dem Hauptschiff, eine Parforce-Leistung 
von 1573 
Das Berner Münster war seit der Grundsteinlegung 1421 während über 100 Jahren eine 
Baustelle. Die Notwendigkeit, den Gottesdienst nicht zu unterbrechen, zwang zu 
zahlreichen komplizierten Provisorien z.T. in stehengelassenen Bauteilen des 
Vorgängerbaus, der sog. Leutkirche, z.T. in halbfertigen Neubauteilen. Während die 
Seitenkapellen bereits fertig und grossenteils gewölbt waren, konnten die Hauptarkaden im 
Schiff erst in den 1440er und 1450er Jahren errichtet werden. Sie waren Voraussetzung, 
um die Seitenschiffe zu wölben. Die Arbeiten an den Arkaden dauerten lange, umfassten 
aber weder die Hochwände noch die Fenster, ganz im Gegensatz zu den Arkaden im Chor, 
die man um 1430 bis zum Gewölbeansatz in einem Zug aufgemauert hatte. Die zögerliche 
Arbeitsweise im Schiff belegt den Umstand, dass damals die Stadtfinanzen in Schieflage 
waren. Der leitende Architekt, Matthäus Ensinger, verliess daher die Baustelle definitiv und 
arbeitete seither u.a. am Münster in Ulm. Erst um 1500 gelang es in einer zügigen 
Bauphase, die Hochwände aufzumauern und die Fenster einzusetzen. Nach der 
Reformation 1528 stellte man die Bauarbeiten am Münster jedoch unverzüglich ein: Das 
Hauptschiff war zwar fertig, aber nicht eingewölbt; vom Schiffsboden blickte man auf eine 
mit Brettern verkleidete provisorische Balkendecke. 

Mit der Eroberung der Waadt 1536 wurde Bern zum grössten Stadtstaat nördlich der Alpen. 
Die Peinlichkeit, eine unfertige Kirche zu haben – ausser dem Gewölbe fehlte auch noch 
fast die Hälfte des Turms – war gegen 1550 offensichtlich ins Bewusstsein der führenden 
Familien gerückt. Man hielt Ausschau nach einem geeigneten Baumeister. Da die 
Reformation allenthalben die kirchliche Bautätigkeit gestoppt hatte, war es gar nicht so 
einfach, jemanden zu finden, der so heikle Bauteile wie das Hauptgewölbe und den 
Turmhelm bauen konnte. 1571 meldete sich in Bern ein international ausgebildeter 
Werkmeister, Daniel Heintz, mit dem ein Vertrag zur Wölbung abgeschlossen werden 
konnte. Er war in der spätgotischen Bauweise ebenso bewandert wie in der nach 1500 
auch bei uns aufkommenden Renaissance-Architektur. Eine flächendeckende 
Gerüstplattform, entsprechend unserer jetzigen, erlaubte ihm, die nötigen Masse zu 
nehmen, die Gewölbeanfänger zu überarbeiten und die zahlreichen sandsteinernen 
Werkstücke hauen zu lassen. Beschäftigt wurden 12 Steinmetzen, die aber nicht alle 
ständig auf der Baustelle blieben. Gleichzeitig wurden die notwendigen Backsteine 
gebrannt, so dass alle Materialien bereit waren, als im Januar 1573 auf der Gerüstplattform 
das Gewölbe-Lehrgerüst aufgestellt werden konnte. Zuerst wurde das reiche sandsteinerne 
Netzgewölbe eingezogen, über das die Backsteintonne gespannt werden konnte. In der 
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schier nicht glaubhaft kurzen Zeit von sieben Monaten konnte das riesige Gewölbe fertig 
gestellt werden, die Vorfabrizierung war ein voller Erfolg. Danach wurden die 
Backsteinkappen verputzt und die reiche Dekoration der Gewölbekappen aufgemalt, Ende 
Jahr 1573 konnte das gesamte Gerüst entfernt und die Kirche wieder benutzt werden. Die 
berühmte Inschrift am Münster "machs na" gilt auch für die Leistung des 
Mitteschiffgewölbes! 

Warum wurde das Hauptgewölbe im Mittelschiff restauriert? 
Wie Schriftquellen und Baubefunde zeigten, ist das Gewölbe vor dem Ersten Weltkrieg zum 
letzten Mal als Ganzes im Gerüst gestanden, u.a. für das Einsetzen von über 400 
Eisenklammern, weil man damals offenbar an der Stabilität des Gewölbes zweifelte, nach 
unserer Auffassung meist zu Unrecht. Es stimmt zwar, dass Rippennetz und 
Backsteintonne unterschiedlich auf Temperaturschwankungen reagieren und aus den 
bemalten Fugen dazwischen sich gelegentlich kleine Putzstücklein lösen, was keineswegs 
auf eine Gefährdung schliessen lässt. Jetzt galt es, Putz-Fehlstellen, Risse, offene Fugen 
zu füllen und vom Grund losgelöste Schildrippen zu sichern. 

Nie zusammenhängend angerührt hat man seit 1573 die Schwarz-Weissdekoration der 
Gewölbekappen und die Farbfassung der prachtvollen Renaissance-Schlusssteine. Wir 
sind froh darüber, weil wir einen zwar gealterten und z.T. beschädigten Zustand angetroffen 
hatten, aber keine Übermalungen oder verfälschende Renovationen, sondern das Original 
von 1573. Hauptproblem war die enorme Verschmutzung, gefördert durch aufsteigende 
Wärme und die Staubumwälzung der alten, 1871 eingebauten Luftheizung. Dieser Schmutz 
hatte besonders die Farbfassung der Wappenschlusssteine beschädigt, es stand zu 
befürchten, dass Schimmel die Malereien angreift. Die schwersten Schäden wiesen die 
Zinnfolienauflagen auf, die als Träger für dünnes Blattgold oder Silberfarbe dienten und 
bereits erhebliche Substanzverluste erlitten hatten. Aufgesprungene, sich vom Grund 
gelöste Partien konnten zurückgelegt und fixiert werden.  

Hauptarbeit war die Beseitigung der enormen flächigen Verschmutzung. Mit Engelsgeduld 
und erheblicher körperlicher Anstrengung galt es, die Verschwärzungen der hellen 
Putzflächen der Gewölbekappen zu beseitigen, was zuerst trocken, dann feucht mit Hilfe 
von speziellen Schwämmchen und Wattestäbchen gelang: der Unterschied zum 
angetroffenen Zustand war so frappant, dass von weitem der (falsche) Eindruck entstand, 
man hätte die Kappen neu gestrichen. Gerade das war nicht das Ziel, sondern es ging 
darum, den Originalzustand von 1573 unter dicken Schmutzschichten freizulegen, zu 
konservieren und störende ältere Flicke farblich einzustimmen.  

Aber warum benötigte die Restaurierung fast viermal länger als seinerzeit die Erbauung des 
Gewölbes? Da ist einmal nicht zu vergessen, dass die Restaurierung nicht vom Bonus der 
Vorfabrikation profitieren konnte. Zum Baujahr 1573 sind anderthalb Jahre 
Vorbereitungsarbeiten ab 1571 dazuzuzählen. Dazu kam, dass ein halbes Jahr der Bestand 
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und Schadensbefund aufzunehmen war, methodologische Tests durchgeführt und 
Musterflächen anzulegen waren. Dabei stellte man fest, dass die Farbfassung der 
Schlusssteine eilig, um nicht zu sagen flüchtig, geschehen war; der damalige Zeitdruck, das 
Münster der kirchlichen Nutzung zurückzugeben ist unübersehbar. Trotz der Farbverluste, 
der Farbveränderungen und Oxidationen setzen die gereinigten Wappenschlusssteine 
heute wieder farbige Akzente im Gewölbescheitel. Die opulenten schwarzen Renaissance-
Dekorationsmalereien erwiesen sich als nicht (mehr) wischfest, sie durften nicht berührt 
werden. Es galt also, den unendlich langen Grenzlinien zwischen weissen Flächen und den 
reich gegliederten schwarzen Ornamenten präzise zu folgen. Und: Nicht nur das Gewölbe 
erwies sich als verschwärzt, sondern auch alle Steinteile, Rippen, Fenster, Hochwände und 
Arkaden – Bauteile, die ebenfalls zu reinigen und zu restaurieren waren, was 1573 nicht 
nötig war. Insgesamt wurden grosse Flächen in mühsamer Arbeit gereinigt: 565m² bemalte 
Putzflächen, 580m² Steinrippen, 1400m² steinerne Wandflächen. In der guten Jahreszeit 
arbeiteten 4 Personen auf dem Gerüst (die anderen auf den Aussenbaustellen), im Winter 
alle im Inneren. Die Gesamtaufwände belaufen sich auf gut CHF 2 1/2 Mio. ohne die 
Hochwände unterhalb der Gerüstplattform. Deren Bestreitung war nur möglich dank 
Zusatzfinanzierungen durch das Bundesamt für Kultur und den Lotteriefonds des Kantons 
Bern. Nach Abschluss der Arbeiten sind die Stein- und Putzflächen des Mittelschiffs in der 
Helligkeit dem vor einigen Jahren restaurierten Chor angeglichen. Fernziel ist, nach weit 
über 100 Jahren, das Innere des Münsters als Ganzes restaurieren zu können. Heute fehlt 
vor allem noch die Nordseite mit Seitenschiff und Kapellen. 

Wie geht es weiter? 
Ab 6. Januar 2025 wird das Gerüst entfernt, diese Arbeiten dauern bis zum 21. Februar. Zu 
diesem Zweck wird das Mittelschiff nicht mehr zugänglich sein. Sämtliche Bänke werden 
entfernt, Gerüstplattform und Stützkonstruktion mit Hilfe eines beweglichen Gerüstes 
abgebaut. Am Sonntag, 23. Februar folgt dann ein erster Gottesdienst ohne Gerüst und 
ohne Bänke! Dies ist gleichzeitig die feierliche Übernahme des Mittelschiffs durch die 
Kirche. 

Am Nachmittag, 23. Februar, 13:30-16:00 Uhr finden fortlaufende Präsentationen des 
"neuen" Mittelschiffs und der abgeschlossenen Restaurierung, der geschichtlichen und 
kunstgeschichtlichen Bedeutung des Bauwerks durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Münsterbauhütte, durch die Münsterbaumeisterin und den Präsidenten des 
Münsterbaukollegiums für das breite Publikum statt. 

Bern, im November 2024 / Dr. Jürg Schweizer 
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Notizen zum letzten Rundgang vom Gerüst aus 
 
Kleiner Rundgang und unerwartete Entdeckungen 
 
1. Joch 
Daniel Heintz hatte die logistische Aufgabe, die Werkstücke in umgekehrter Reihenfolge zu 
ihrem Verbau hauen und stapeln zu lassen, zuerst hieb er jene Teile, die als letzte mit dem 
Tretrad-Kran im Dachstock aufgezogen wurden. Am Schluss wölbte er das erste Joch bis 
zum Turm: Hier brachte er die Abschlussinschrift samt Jahrzahl und Datum sowie seinem 
Meisterzeichen und seinen Initialen an. 
Seitlich malte der Chef der Malerequipe Marti Krumm seine Initialen und sein redendes 
Wappen, zwei Krummhörner, an. 
 
2. Joch 
Als Zeugnis des angetroffenen Vorzustandes ist hier wie an wenigen anderen Stellen die 
schwarze Verfärbung in einem Streifen vom Fenster bis zur Gewölberippe ungereinigt 
belassen worden. 
Heintz stellte fest, dass nach seiner Meinung die Gewölbeanfänger und die Schildrippen, 
wie die halben Rippen an der Hochwand heissen, ungeeignet waren, um ein gutes 
Gewölbe zu machen. Er liess sie daher grob zurückhausen und ersetzen. Da auch der 
Münsterwerkmeister um 1500, der diese Schildrippen bauen liess, kein Stümper war, fragt 
man sich, was hier vorgegangen ist. Suche nach Planungsfreiheit? Stilwechsel? Vorsicht? 
Zeitdruck? 
 
Unter Sprengring 
In der Mitte des Gewölbes ordnete Heintz im Dachstock einen Tretkran an wie er heute 
noch besteht. Um ihn bedienen und nutzen zu können, bedurfte es eines Lochs im 
Gewölbe, das im Fachjargon Sprengring heisst, er ist hier dekorativ und mit einer frommen 
Inschrift versehen. Der aufziehbare Verschlussdeckel aus Holz trägt das Standeswappen 
Bern unter der Krone des römisch-deutschen Reiches. Auch dieser Deckel ist in 
Zusammenarbeit mit der Hochschule der Künste Bern sorgfältig restauriert worden. 
Die prächtigen Schlusssteine sind alle in repräsentativen Renaissanceformen anders 
gestaltet, zweifellos nach Entwürfen von Daniel Heintz. Damit zeigten Architekt und 
führende Amtsträger der Republik Bern, dass sie sehr wohl "modern" bauen konnten, aber 
das seit langem vorbereitete Schiff im Sinne des ursprünglichen Entwurfs mit Netzgewölbe 
fertigstellen wollten. Mehrere Schultheissen, u.a. der Eroberer der Waadt, Hans Franz 
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Nägeli, oder erfahrene Bauherren wie Bernhard von Wattenwyl, Erbauer des Schlosses 
Burgistein, verewigten sich hier. Dass sie sich an den Kosten beteiligten, zeigt der May-
Schlussstein, wo Bartholomäus und Wolfgang auch ihre Vetter mitzahlen liessen. 
Der Erfolg, solche Wappensteine zu stiften, führte zu einem Überangebot, so dass zwei 
Steine an der Chorbogenwand mit Eisenklammen befestigt werden mussten. 
Gewissermassen als "Verewigung des kleinen Mannes" erscheinen überall in der Nähe der 
Fenster Initialen oder ganze Namen von Handwerkern, die im 18. und 19. Jh. Fenster zu 
reparieren hatten, wozu Wandgerüste notwendig waren.  
  
Auch im Renaissancestil gehalten sind die virtuosen gemalten Dekorationen. Ihr Muster 
wechselt von Joch zu Joch, einzig die zwei gegenüberliegenden sind identisch. Martin 
Krumm hatte die Ornamente aus Musterbüchern herauskopiert, neu zusammengesetzt und 
dann riesig vergrössert im Massstab 1:1 auf Papierbahnen neu gezeichnet und diese als 
Lochpausen vorbereitet. Durch Bestäuben mit Kohlepulver wurden die Motive dann in 
Umrissen auf den Verputzgrund übertragen und von Hand ausgemalt. 
 
 
 
 
Bern, im November 2024 / Dr. Jürg Schweizer 
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01: Einlick in die Baustelle des Mittelschiffs bei der Reinigung der Schlusssteine.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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02: Musterkappe mit Vergleichsflächen: Vorzustand gegenüber trocken gereinigt und Vorzustand gegenüber 
trocken und feucht gereinigt.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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03: Zwischenstand vor der Feuchtreinigung.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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04: Der Schlussstein von Naegeli ist hier im Vergleich zwischen Vor- und Schlusszustand zu sehen.
Foto: Vorzustand Nick Brändli, Zürich / Schlusszustand Alain Kilar, Marly.
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05: Eine Mitarbeiterin der Münsterbauhütte beim Reinigen der verschmutzten Gewölbeoberfläche.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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06: Eine Mitarbeiterin der Münsterbauhütte beim Retuschieren von Verfärbungen an den Gewölbekappen.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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07: Ausschnitt der Referenzkappe (050.230) im Schlusszustand.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern. 
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08: Signatur eines Zimmermeisters 1831 in einer Fensternische des Mittelschiffgewölbes.
Foto: Berner Münster-Stiftung, Bern.
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